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Alexander von Humboldt, rin Bergmann.
«Nachstehend wollen wir unsern Lesern das Lebens-
Wl bild eines Mannes vor Augen führen, dessen

ganzes Streben darauf gerichtet war, die Erde
mit ihren gewaltigen Naturschätzen zu erforschen.
Es ist dieses Alexander von Humboldt, der, ein
Deutscher, uns Bergleuten um so näher steht, als
er in seinen jüngeren Jahren selbst Bergmann war.

Alexander von Humboldt war in unserer Reichs-
Hauptstadt Berlin am 14. September 1769 geboren.
Einen großen Teil seiner Kindheit verlebte er in dem,
seinem Vater gehörigen Schlosse Tegel bei Berlin, wo
in schönen Pflanzungen und Parkanlagen nahe am
Tegeler See frühzeitig sein Sinn ans die ihn umgebende
Natur hingelenkt wurde, mit der er sich später sein
ganzes, langes Leben hindurch ausschließlich beschäftigte.

Vorab aber wollte Hum¬
boldt den festen Boden,
auf dein er stand, kennen
lernen und so wandte er sich
zunächst der Wissenschaft zu,
welche sich mit der Zu¬
sammensetzung der Erde, den
Gesteinen und M i n e r a -
lien beschäftigte. Erbegab
sich nach Frei b erg in
Sachsen, wo er in den
schon vor Jahrhunderten
betriebenen und sehr tiefen
Erzgruben in das feste
Innere der Erde eindrang,
sich mit denGebirgsschichten,
deren Streichen und Fallen,
den Schluchten, Klüften und
Gängen bekannt machte
und auch wacker „Schlägel
und Eisen" handhabte.
Sich mit dem Leder um¬
gürtend, wurde er prak¬
tischer Bergm ann. Mit
Stolz zählt noch heute die
Freiberger Bergaka¬
demie Alexander von Hum¬
boldt zu ihren ehemaligen Zöglingen. Fast ein
Jahr lang verweilte er in demdamals interessantesten und
wichtigsten Bergbaudistritt Europas und erwarb sich
große praktische Kenntnisse, so daß er schon bald als
Bergassessor bei dem preußischen Ministerium für
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen angestellt wurde.
In dieser Stellung blieb er aber nicht lange. Noch
kaum 23 Jahre alt, wurde er zum Ob erb ergmeister
der Gruben ernannt, welche in den damals Preußen
gehörenden Fürstentümern Ansbach und Bayreuth lagen.
Hier entwickelte er nach allen Richtungen hin eine er¬
staunliche Tätigkeit, hob den Bergbau nach Kräften
und beteiligte sich noch an der Gründung verschiedener
Anstalten, welche ebenso den Bergleuten, wie der ge¬
samten Bevölkerung zu Gute kamen. Er stellte viele
Beobachtungen an über die Beschaffenheit der Grnben-
luft und der verschiedenen unterirdischen Gasarten,
dann aber auch über die in den Grubenräumen vor¬
kommenden Pflanzengebilde. Jeder Bergmann kennt
den meist weißen, schwammigen, pilzartigen Überzug,
der sich so häufig an der Zimmerung ansetzt. Diese

Schmarotzerpflanze hat Fr geraume Zeit sorgfältig
untersucht.

Neben seinen ber g'm än n i s ch e n Berufsge-
sch ästen fand er aber immer noch Zelt, sich vielen
wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. Bei seiner srüh-
zeitig geweckten Reiselust verfolgte er in seinem Geiste
die Gebirgsschichten über Länder und Meere hinweg
in die entferntesten Weltteile. Er sehnte sich darnach,
zu erforschen, ob dieselben dort in gleicher Weise be¬

schaffen seien, wie in den ihm bekannten Ländern. Mit
dein Bestreben nach Erweiterung seines eigenen Ge¬
sichtskreises wuchs der innere Trieb nach Erforschung
der Nat urk räf t e an möglichst vielen Stellen unseres
Erdballes. So kam es, daß Alexander von Humboldt
in dem für seinen Geist zu engen Wirkungskreise zu

Bayreuth nur wenige Jahre
blieb. Er hing Kittel und
Leder an den Nagel und
wurde einer der größten
Reisenden, welche die
Welt je gesehen, nicht aber,
um seine bloße Reiselust zu
befriedigen, sondern um seine
Kenntnisse zu bereichern, um
die Natur in ihren Kräften
und Erscheinungen zu er¬
forschen und dadurch der
gesamten Menschheit Nutzen
zu bringen.

Zuerst machte A l exan¬
der von Humboldt
Reisen durch verschiedene
Länder Europas, und be¬
sonders Tyrol, Oberitalien,
die Schweiz, wo er nament¬
lich die Gesteinskunde stu¬
dierte, und Spanien. Hier
schiffte er sich, endlich am
Ziele seiner Sehnsucht an¬
gelangt, ein, um das west¬
liche Festland, Amerika,
zu untersuchen. Auf dieser

monatelang dauernden Seereise hielt er zunächst auf
den eanarischen Inseln an, wo er zum ersten
Male einen ehemaligen, jetzt erkalteten feuerspeienden
Berg bestieg, der, wie ein Zuckerhut, weithin in dem
Meere sichtbar war. Mit Erstaunen erkannte er hier
„an dem heimischen Ansehen" des zu Tage tretenden
Gesteins, daß die Gebirge und Felsmassen sich selbst
in den entlegensten Ländern der Erde ähnlich bleiben
und die feste Erdrinde allenthalben aus denselben Ge-
birgsmassen besteht, während doch Tiere und Pflanzen
in den weit voneinander getrennten Ländern sehr ver¬
schieden und mannigfaltig sind.

Während der ganzen Seefahrt beobachtete Hum¬
boldt aufs sorgfältigste alles, was um ihn vorging:
den herrlichen nächtlichen Himmel, an dem sich ganz
andere Gestirne zeigen, wie an unserem nordischen, die
Temperatur der Luft und des Wassers, die Richtung
der Winde, das Leuchten des Meeres, die fliegenden
Fische usw., so daß ihm die Zeit auf der Seefahrt kurz
erschien, wenn er auch mit Freude „Land" rief, als
man die Küste von Südamerika in Sicht bekam und


